des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 22. Februar. 


Inland. 


Berlin den 19. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Generals 
Landſchafts⸗Syndikus, Juſtizrath von Goertz zu 
Breslau, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
ſo wie dem Hegemeiſter Krauſe in Margen, Ober⸗ 
Förſterei Bludau, das Allgemeine Ehrenzeichen; und 
dem Kleidermacher Karl Chriſtoph Weſtphal 
das Prädikat als Hof-Kleidermacher zu verleihen. 


Einer der gewöhnlichſten Kunſtgriffe, mit denen 
ein gewiſſer Theil der öffentlichen Stimmen ſeine 
Anſorderungen zu begründen verſucht, beſteht in der 
ſophiſtiſchen Vorausſetzung, als ob aus dem Um⸗ 
ſtande, daß bis jetzt erſt ein Theil des Menſchenge⸗ 
ſchlechts dem Chriſtenthume gewonnen iſt, nothwen⸗ 
dig folge, daß es neben und über der chriſtlichen 
noch eine allgemein meuſchliche Wahrheit, Religioſi⸗ 
tät, Moral 2c. geben müſſe, deren auch Nichtchri⸗ 
ſten theilhaftig ſein könnten, ja, in der ſich die 
Chriſten nothwendig mit den Nichtchriſten vereinigen 
müßten, wenn ſie nicht ſelbſt einſeitig und lieblos 
daſtehen wollten. Auf dieſe angebliche Gemeinſam⸗ 
keit eines höhern Standpunkts ſtützen ſich dann An⸗ 
griffe gegen die Idee eines chriſtlichen Staats, ges 
gen die Errichtung ausſchließlich chriſtlicher Vereine zc. 
Die Vorausſetzung iſt aber ein Trugſchluß, der mit 
gleichem Rechte von unmoraliſchen Perſonen jeder 
Art gegen den moralifchen Theil des Volks ange⸗ 
wendet werden könnte, um dieſem darzuthun, daß 
er keineswegs berechtigt ſei, ſich auf Grund der Mo⸗ 
ralgeſetze gegen Räuber, Diebe, Fälſcher ꝛc. abzu⸗ 
ſchließen, denn neben Denjenigen, welche der Mo⸗ 
ral gemäß leben, gebe es Andere, von denen dies 


nicht geſchehe, und ſolglich müſſe über dem morali⸗ 
ſchen Standpunkt noch ein allgemein menſchlicher 
liegen, auf dem ſich moraliſche und unmoraliſche 
Perſonen zuſammen finden könnten, wenn anders 
die Beobachter der Moralgeſetze ſich nicht den Vor⸗ 
wurf der Einſeitigkeit und Liebloſigkeit zuziehen 
wollten. Alle auf Forderung der Moralität, Ver⸗ 
beſſerung entlaſſener Sträflinge ꝛc. gerichteten Ver⸗ 
eine würden von den Sträflingen und Sträflings⸗ 
Kandidaten als einſeitige und ihrem Naturell gehäſ⸗ 
fig, ja intolerant entgegentretende Beſtrebungen ganz 
mit demſelben Recht angefeindet und bekämpft wer⸗ 
den können, wie die chriſtlichen Staatsideen und 
rein chriſtliche Vereinsbeſtrebungen von den Stimm⸗ 
führern außerchriſtlicher Geſinnungen. Hiermit iſt 
natürlich keineswegs gemeint, daß alle außerchriſt⸗ 
chen Standpunkte gerade in eben demſelben Vers 
hältniſſe zum Chriſtenthum ſtehen müßten, wie der 
aller Moralität Hohn ſprechende Theil des Publi⸗ 
kums zu den den Geboten der Moral nachlebenden 
Menſchen. Nur der Sophismus und Trugſchluß 
ſoll aufgedeckt werden, als ob das Daſein außer⸗ 
chriſtlicher Anſichten allein ſchon die Nothwendigkeit 
eines gemeinſamen überchriſtlichen Vereinigungs⸗ 
punkts zu beweiſen vermöge. Wer freilich, viel⸗ 
leicht mit vollem Rechte, von ſeinem Standpunkt 
eingeſteht, daß deſſen Religiofität für ihn noch keine 
genügende Befriedigung bewirke, muß das Daſein 
eines höhern und, wenn er es nicht beſſer zu be⸗ 
zeichnen weiß, vielleicht auch allgemein menſchlich 
zu nennenden Standpunkts eingeſtehen. Iſt er noch 
nicht zur Erkenniniß des Chriſtenthums durchge⸗ 
drungen, kann ihm nicht verargt werden, daß er 


auch diefer Religion nur eine eine ähnliche Beſchränkt⸗ 


heit zutraut und fie neben feiner Religioſttät dem 


362 


von ihm ſogenannten allgemein menſchlichen Stande 
punkt unterordnen will. Ob dies aber richtig fei, 
läßt ſich nicht aus dem vorher erwähnten Trugſchluſſe 
folgern, ſondern müßte durch eine Darlegung der 
Unzulänglichkeit des Chriſtenthums erwieſen werden. 
Wir Chriſten ſelbſt glauben an dieſe Unzulänglich⸗ 
keit nicht und können uns daher weder die Gleich— 

ſtellung mit den außerchriſtlichen Standpunkten gez 
fallen laſſen, noch eine ſogenante allgemein menſch⸗ 
liche Höhe darüber anerkennen. Nach unſerer Ueber⸗ 
zeugung iſt das Chriſtenthum der Inbegriff aller 
Religionswahrheit, umfaßt und befriedigt die edelſte 
und höchſte Entwickelung der Menſchheit und kann 
in außerchriſtlichen Geſinnungen nur einen niedri⸗ 
gern oder krankhaften Seelenzuſtand erkennen. Iſt 
das aber unſere Ueberzeugung, wie können wir da 
anders, als ihr gemäß handeln? Und ſind wir 
etwa unfähig, die Gründe dieſer unſerer Anſicht 
von den hehrſten und heiligſten Geheimniſſen der 
Gottheit auch nichtchriſtlichen Mitmenſchen wenig— 
ſtens verſtändlich zu machen? Vielleicht ift dies nicht 
in dem Grade der Fall, wie es oft ſcheinen könnte. 
Lehrt doch jeder Blick auf die Natur, lehrt doch 
ſelbſt die Betrachtung des kunſtvollen Baues des 
Thierkörpers, daß in jedem Organe wie in jedem 
Weſen zwei entgegengeſetzte Kräfte wirkſam find, des 
ren eine die Selbſtſtändigkeit und Eigenthümlichkeit 
des Einzelnen zu erhalten und auszubilden zur Auf— 
gabe hat, während die andere das Einzelne zu einem 
Theil eines größern Ganzen macht und in Gemein⸗ 
ſchaft und Ueberzeugung mit dieſem zu erhalten be— 
rufen iſt. Wie der Nagel Fingers ein abgeſonder— 
tes Daſein hat und auch als Theil der Hand und 
des Köpers mit dieſen lebt: fo durchdringen die bei— 
den polariſch entgegengefegten Kräfte der Individuali⸗ 
tät und der Gemeinſamkeit das ganze All, und je 
nachdem dieſe oder jene Kraft überwiegt oder gepflegt 
wird, tritt der abſondernde Egoismus oder die ver— 
ſchmelzende Liebe überwiegend hervor. Läßt ſich 
nun wohl eine höhere Aufgabe denken, als es nach 
dieſer Anſchauung die Wahrung und Pflege der den 
Menſchen an das Höchſte knüpfenden Liebe, als die 
Entwickelung und Ausbildung des Bewußtſeins die— 
ſes Zuſammenhangs ſein würde? Wird es dabei 
aber auch nicht begreiflich, in welchem Verhältniſſe 
die Selbſtvergötterung des Individualismus, wie fie 
in ſo vielen dem Höhern abgeſtorbenen, vor Eigen— 
nutz und Eitelkeit ſtarrenden Individuen verwirk⸗ 
licht iſt, zu der Religion der Liebe, zum Chriſten⸗ 
thume ſteht? 


Berlin den 20. Februar. (Privatmittheilung.) 
Vorgeſtern iſt endlich die feſte Beſtimmung in Be⸗ 
treff der vielbeſprochenen Schiffbarmachung des hie⸗ 
figen Landwehrgrabens erfolgt, welche Nachricht für 


die Handelswelt von Intereſſe fein wird. Die Ars 
beiten werden im Frühjahr ſchon angegriffen werden. 
Die Koſten der Schiffbarmachung ſchätzt man auf 
eine Million Thaler. Der Landwehrgraben wird 
80 Fuß Breite erhalten. Derſelbe wird jedoch nicht 
tiefer gelegt werden, weil der mit der Schiffbarma— 
chung des Landwehrgraben beauftragten Kommiſſton, 
an deren Spitze General von Müffling ſteht, 
vorgeſtellt worden iſt, daß ſonſt die Bäume des 
Thiergartens, welche ihre Hauptnahrung aus dem 
jetzigen Landwehrgraben erhalten, zu großen Scha— 
den nehmen würden. Nach einer angeſtellten Be— 
rechnung gehen jährlich ungefähr 64,000 Schiffe 
und Fahrzeuge durch Berlin. Da dieſelben bis 
jetzt faſt vierzehn Tage gebrauchen, um durch unſere 
Stadt zu gelangen, ſo wird die Schiffbarmachung 
des Landwehrgrabens in dieſer Beziehung eine ſehr 
große Erleichterung gewähren und ſomit der Ver— 
kehr zu Waſſer bedeutend gefördert werden. — Von 
der Anlegung zweier neuen großen Stadtviertel auf 
dem hieſigen Köpenicker Felde innerhalb der Stadt— 
maueru iſt gegenwärtig auch wieder viel die Rede. 
Von Seite der Staatsbehörde wird der Anbau in 
dieſer Gegend ſehr begünſtigt. Zur Belebung dieſer 
Stadtviertel ſollen mehrere öffentliche Gebäude in 
dieſer Gegend gebaut werden. — Wie man hört, 
will Meyerbeer, deſſen Geſuch um Entlaſſung 
von Sr. Majeſtät dem Könige nicht angenommen 
worden ſein ſoll und welcher nun Generalmuſikdirek— 
tor unſerer Oper bleiben wird, mehrere ausgezeich— 
nete Sänger und Sängerinnen für unſere Oper ge— 
winnen, um letztere einem höhern Standpunkt ent⸗ 
gegenzuführen und in Vezug auf Rang den erſten 
Opern möglichſt gleichzuſtellen. Ob dieſe Abſicht 
Meyerbeer's jedoch mit Erfolg gekrönt werden wird, 
muß man der Zeit anheimgeben. Sehr geſpannt 
iſt man, in welcher Weiſe dem Intendanten der Kö— 
niglichen Schauſpiele, Herrn von Küflner, in 
Bezug auf feine Anforderungen, dem Generalmuſtk— 
direktor Meyerbeer gegenüber, von Seite höhern 
Ortes Genüge geſchehen wird. — Das eröffnete 
großartige Kroll'ſche Vergnügungslokal wurde bei 
dem am 17ten d. dort ſtattgefundenen großen Balle, 
welchem auch die Prinzen und Prinzeſſinen des Kö— 
niglichen Hauſes beiwohnten, nicht fo zahlreich be— 
ſucht, als man es erwartet hatte. Es waren uns 
gefähr 1500 Perſonen anweſend, mithin kaum die 
Hälfte der Zahl, auf welche man Rechnung gemacht 
hatte. Heute findet wieder ein großer Ball in dem 
Lokale ſtatt, welcher als am Tage des hieſigen Fa⸗ 
ſchings wohl beſuchter fein dürfte. Mehrere Unbe⸗ 
quemlichkeiten, worüber Klage geführt wird, dürften 
dann wohl auch abgeſtellt ſein. — Die letzte Vorle⸗ 
ſung des Dr. Nauwerk an der hieſigen Hoch⸗ 
ſchule wird jetzt hier vielfach beſprochen. Von Seite 
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der Studirenden ward Hrn. Nauwerk, welcher ſich 
über manche Zeitfrage mit vieler Freimüthigkeit äu⸗ 
ßerte, ein ungewöhnlicher Beifall zu Theil. Der 
große Hörſal war gedrängt voll von Zuhörern. — 
Von Profeſſor Marheineke wird in den erſten 
Tagen eine neue Schrift über die jetzigen philoſophi⸗ 
ſchen Bewegungen erſcheinen. 

Berlin. — In der jüngſten Zeit ſchenkte der 
Prinz von Preußen als Protektor der Landeslogen 
dem Freimaurerbund beſonders grohe Auſmerkſam⸗ 
keit!“ Am 12. Abends beehrte er die Loge zu den 3 
Weltkugeln mit ſeiner Gegenwart und gewann ſich 
durch ſein leutſeliges Entgegenkommen die Herzen 
Aller. — Einen günſtigen Eindruck macht bei uns 
die heute in unſern Zeitungen publizirte Ernennung 
des hieſigen Stadtälteſten und Mitgliedes der Haupt⸗ 
verwaltung unſerer Staatsſchulden, Herrn Knob⸗ 
lauch, zum Geheimen Finanzrath und Rath dritter 
Klaſſe. Herr Knoblauch hat keine Univerſitäts⸗ 
ſiudien, wie ſolche gewöhnlich zu einer bedeutungsvol— 
len Staatsſielle verlangt werden, gemacht, und iſt 
nur zu dieſem Rang durch ſeinen praktiſchen Geiſt, 
fo. wie durch feinen birdern Charakter jetzt emporge⸗ 
fliegen. — Es wird hier die Ende Auguſt bevorfie- 
hende 300jährige Säkularfcier der Königsberger 
Univerſität ſchon vielfach beſprochen. Der Mini⸗ 
fier Eichhorn fol geſonnen ‚fein, dieſem Jubiläum 


beizuwohnen. Vei dem dortigen Buchhändler Harz, 


tung erſcheint zu dieſem Stiftungsſeſt ein akademi⸗ 
ſches Exinnerungsbuch, das den Zeitraum von 1847 
— 44 umfaſſen wird, und in welchem die Namen 
derjenigen, welche während dieſer Zeit in Königsberg 
ſtudirten, verzeichnet, und die verſchiedenen akade⸗ 
miſchen Feſtlichkeiten geſchildert werden ſollen. — 
Höhern Orts iſt vor einigen Tagen der Befehl erlaſ⸗ 
ſen worden, das Krollſche Etabliſſement, che es er⸗ 
öffnet worden, nochmals genau zu prüfen, ob daſſelbe 
in Bezug der Heizung und Erleuchtung ſo konſtruirt 
iſt, daß für die Anweſenden keine Feuersgefahr zu 
befürchten ſei. In Folge deſſen iſt das Lokal von 
einer ſachverſtändigen Kommiſſion genau geprüft 
worden. — Der Eiſenbahn⸗Aktienhandel fängt hier 
ſchon an, zum Nachtheil des Publikums fühlbar zu 
werden und verwickelte Prozeſſe hervorzurufen. Meh— 
rere hieſige Negozianten haben z. B. jüngſt ihre, von 
den Unternehmern bereits konzeſſionirter Eiſenbahnen 
ausgefertigte ſchriſtlichen Zuſicherungsſcheine verkauft, 
und auf einmal von jenen Unternehmern ein Schrei⸗ 
ben erhalten, wonach fie als Aktionaire nicht berück⸗ 
ſichtigt werden könnten, weil die eingegangenen Zeich⸗ 
nungen bei weitem mehr betragen als die Summe, 
welche zum Bau erforderlich iſt. Die Käufer der 
Zuſicherungen find nun klagbar gegen die Verkäufer 
und dieſe wieder gegen die Eiſenbahnvorſteher gewor⸗ 
den. (22) — Die hier zu 24 Gaſtrollen engagirte 


Madame Schröder-Devrient vermag das Theater⸗ 
publikum in keiner Beziehung zufrieden zu ſtellen. 
(Bresl. Z.) 

Neiſſe den 10. Febr. Mit Anfang des Aten 
Quartals d. J. wird der ſtädtiſche Kommunal-Zu⸗ 
ſchlag bei der Mahl- und Schlachtſteuer mit nur 
334 8 ſtatt ſonſt mit 50 9 erhoben. 

Liegnitz den 16. Februar. Ein neues indu⸗ 
ſtrielles Projekt, die Ausführung einer Eiſenbahn⸗ 
Verbindung zwiſchen Liegnitz und Glo⸗ 
gau, hat ſich in dieſen Tagen hier verbreitet, und 
iſt mit einer Theilnahme aufgenommen worden, die 
dem Unternehmen das günſtigſte Prognoſtikon ſtellt. 
Ohne daß von Seiten des Comités eine öffentliche 
Ankündigung vorausgegangen, war das auf ans 
derthalb Millionen Thaler berechnete Aktienkapital, 
mit einer Anzahlung von z pCt binnen wenigen Tas 
gen doppelt und dreifach gezeichnet. Und in der 
That handelt es ſich, ſoviel hierbei auch auf Rech⸗ 
nung der modernen Aktien-Spekulationsſucht kom⸗ 
men mag, um die Ergänzung einer weſentlichen 
Lücke in dem großen Eiſenbahnnetz, das Schleſien 
binnen Kurzem überziehen wird, — um die bedeutſame 
Verbindung der geſegneten Provinz Schleſien mit 
dem iſolirten Großherzogthum Poſen, die nach dem 
Anſchluß der Oberſchleſiſchen Bahn an die Ferdi⸗ 
nands⸗Nordbahn und nach Herſtellung der Glogaus 
Poſener Bahn erft ihre volle und wichtige Bedeutung 
erlangen wird, die ihr die öffentliche Meinung vor⸗ 
ausſagt. — Dem Ergebniß des heutigen Abſchluſ— 
ſes der Zeichnungen wird mit Spannung entgegen⸗ 
geſehen. Jedenfalls werden bedeutende Reduktio⸗ 
nen eintreten müſſen. (Bresl. 3.) 


Am 8 Lo n d. 


Deutſchland. 

München. — Die Abreiſe der ſeit einem Jahre 
hier verweilenden Herzogin von Braganza, Kaiferin- 
Wittwe von Braſilien, iſt auf Ende Mai feſtgeſetzt. 
Ihre Majeſtät begibt ſich von hier nach Paris, um 
nach einem mehrwöchentlichen Aufenthalte dafelbft 
nach Liſſabon zurückzukehren. Schon längſt würde 
die hoht Frau ihren beſtändigen Wohnſitz dahier 
bei ihrer erlauchten Mutter genommen haben, wenn 
dieſelbe nicht nach Portugieſiſchem Staatsgeſetze ihre 
Penſion in Portugal ſelbſt verzehren müßte. 

Kaffel den 12. Febr. Die vor kurzem eine 
Zeit lang hier ziemlich allgemein verbreitete und durch 
Correſpondenzen auch in viele auswärtige öffentliche 
Blätter übergegangenen Gerüchte, als ſei davon 
die Rede, den geheimen Obertribunalrath Haffen- 
pflug in Berlin von neuem in unſer Staatsmini⸗ 
ſterium zu berufen, haben ſich nunmehr völlig wie⸗ 
der verlaufen, und waren auch durchaus grundlos. 
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Frankreich. 

Paris den 15. Febr. Die Königin Marie 
Chriſtine ſtattete geſtern Abend in den Tuilerieen ih⸗ 
ren Abſchieds-Veſuch ab, da Ihre Majeſtät heute 
ihre Reiſe nach Spanien antritt. 

Die Diskuſſion des Jagd⸗Polizeigeſetzes iſt ge⸗ 
ſtern bei dem Votum ſtehen geblieben, wonach die 
Erlaubniß, Jagdwaffen zu führen, das fogenannte 
Port d'Armes, künftig 75, ſtatt wie bisher 15 Fr., 
koſten fol. 

In der Pairs-Kammer wurde die Verhand⸗ 
lung über das Geſetz wegen der Fuhrwerks-Polizei 
und der Breite der Radfelgen fortgeſetzt. 

Die Entwickelung des Rémuſatſchen Antrages iſt 
auf den 21. d. Mts. feſtgeſetzt worden. Dies wird 
ein Tag des Kampfes zwiſchen dem Kabinet und der 
Oppoſition ſein. Der Sieg kann nicht zweifelhaft 
fein; Herr Thiers weiß dies ſehr wohl, aber es han— 
delt ſich diesmal weniger darum, den Feind zu bes 
fiegen, als ihn zu ſchwächen. Die Oppoſition 
nimmt jetzt, um ihrem Angriff mehr Kraft zu geben, 
ihre Zuflucht zu den Anekdoten. Täglich lieſt man 
in dieſen Blättern einige Beiſpiele von der Servi⸗ 
lität der Deputirten, welche zugleich Beamte ſind, 
oder einige von den Miniſtern den genannten Depu— 
tirten ertheilten Befehle, in dieſem oder jenem Sinne 
zu ſtimmen. Die Entlaſſung des Herrn von Sal⸗ 
vandy bietet natürlich das ſtärkſte Argument dar. 

Man verſichert heute im Konferenz⸗Saale der De⸗ 
putirten⸗Kammer, daß die Kommiſſion, welche mit 
der Begutachtung des Anſinnens wegen gerichtlicher 

Verfolgung des Hrn. Emil von Girardin beauftragt 
iſt, mit fünf gegen vier Stimmen ſich dafür aus— 
geſprochen habe, die Erlaubniß zur gerichtlichen 
Verfolgung des Herrn Emil von Girardin zu ge— 
währen. 

Ueber die Sendung des Herrn Ferdinand Barrot 
nach Haiti giebt das Journal des Debats 
die Andeutung, daß ſie zum Zweck habe, dem von 
der Regierung dieſer Inſel begehrten Zahlungs Auf- 
ſchub ein Ende zu machen, und durch ein Geſchwader 
von 12 bis 15 Schiffen unterſtützt ſei. Ein ſolches, 
meldet nämlich das Minifierialblatt, habe der Ca- 

pitain des „Garner Wright“, als er am 10. Des 
cember von Port-⸗au⸗Prince abgefahren ſei, in dies 
ſem Hafen geſehen, und im Publikum habe man 


die vorgedachten Vermuthungen an dieſe Erſchtinung. 


geknüpft. 

Die jetzt hier anweſenden Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
machen ſämmtlich häufig Beſuche am Hofe und 
zeigen ſich auch oft bei dem Großſiegelbewahrer. 
Die Vermuthung liegt nahe, daß ſie auf das durch 
den Miniſter des öffentlichen Unterrichts in dem Ge⸗ 
feg-Entwurfe über den Secundair-Unterricht vorge⸗ 
ſchlagene Syſtem einzuwirken ſich bemühen. 


Die Arbeiten an den Fortiſicationen von Paris 
währen, trotz der ſchlechten Witterung, unausgeſetzt 
fort. Die meiſten Forts find ſchon faſt ganz voll⸗ 
endet. Man iſt jetzt mit der Durchſtechung für 
unterirdiſche Gänge beſchäftigt, welche dieſe Forts in 
direkte Communication mit der Ringmauer und dem 
Innern von Paris ſetzen ſollen. Der unterirdiſche 
Gang des Forts von Jury iſt ſeiner Vollendung 
nahe. 

Spanien. 

Paris. — Telegraphiſche Depeſche aus Spanien. 

Madrid den 8. Februar. Eine Kolonne Res 
bellen, die unter dem Befehl des Chefs der Inſur⸗ 
rection, Bonet, Alicante verlaffen hatte, iſt am 5. 
Februar zu Eda von dem General-Commandanten 
in Murcia angegriffen und zerftreut worden. Man 
hat dem Feinde 200 Gefangene abgenommen; die 
Rebellen haben ihre Gewehre und zwei Kanonen 
zurückgelaſſen. Madrid iſt ruhig; die Nachrichten 
aus den Provinzen lauten günſtig; die Entwaffnung 
der National-Miliz wird überall ohne Widerſtand 
bewirkt. 7 

Paris den 15. Februar. Die Nachricht von 
dem Treffen bei Eda, welche geſtern auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege eingetroffen iſt, ſoll von gewiſſen Neben⸗ 
Angaben begleitet geweſen fein, welche das amtliche 
Abendblatt für gut gefunden hat, einſtweilen zu ver⸗ 
ſchweigen. Es ſcheint nämlich, daß der Generals 
Commandant von Murcia nach ſeinem Siege die 
ſtrengen Vorſchriften des Kriegs-Miniſters über die 
Behandlung der Aufrührer ſogleich in Ausführung 
gebracht hat, indem er die ſämmtlichen gefangen ges 
nommenen Offiziere erſchießen und die gemeinen Ges 
fangenen dezimiren laſſen. Welche unmittelbare 
Wirkung dieſe Vorgänge in Alicante hervorgebracht 
haben, iſt noch unbekannt. Dagegen wiſſen wir, 
daß ſich die aufrühreriſche Junta dieſer Stadt eines 
Poſt⸗Dampfboots, „el Balear“, bemächtigt hat, um 
daſſelbe in ein Kriegsfahrzeug verwandeln zu laſſen. 

Wenn die Madrider Nachrichten die Ruhe aller 
übrigen Provinzen des Landes rühmen, ſo darf man 
nicht überſehen, daß dieſelbe ohne Zweifel nur mit 
Hülfe der Entwaffnung der National-Garde, welche 
man an allen bedeutenderen Orten vorgenommen 
hat, aufrecht erhalten wird. Dem Correſpon— 
fat zufolge, ſollen wenigſtens in Alt-Caſtilien die 
National-Garden an allen Orten von mehr als 300 
Einwohnern aufgelöſt werden. 

Ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern an 
die politiſchen Chefs iſt am 8. die Verordnung ge⸗ 
folgt, durch welche die Provinz Madrid in Aus⸗ 
nahmszuſtand erklärt wird. Gleichzeitig hat der 
General-⸗Capitain von Madrid, General Narvaez, 
einen Bando erlaſſen, deſſen Beſtimmungen ſolgen⸗ 
dermaßen lauten: 
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Art. 1. Die verſchiedenen Behörden fahren fort, 
ihren Befugniſſen obzuliegen, jedoch mit den Vers 
bindlichkeit, ſich den Verfügungen der oberſten Mili⸗ 
tair⸗Behörde der Provinz zu unterwerfen. 

Art. 2. Es wird eine ſtehende Kriegs-Kommiſſion 
ernannt und errichtet, um gegen alle diejenigen, 
welche ſich in irgend einer Weiſe gegen die öffentliche 
Ruhe vergehen, in Gemäßheit des Geſetzes auf kur⸗ 
zem ſummariſchen Wege zu verfahren. 

Art. 3. Ohne Erlaubniß des politiſchen Chefs 
dürfen weder Zeitungen, noch fliegende Blätter, noch 
überhaupt Schriften irgend einer Art veröffentlicht 
werden. 

Art. 4. Wer Waffen in ſeinem Beſitz hat, zu 
deren Gebrauch er nicht durch einen befonderen Er— 
laubnißſchein ermächtigt iſt, hat dieſelben binnen der 
erſten 24 Stunden nach der Veröffentlichung dieſes 
Bando an die bürgerliche Vehörde abzuliefern. 

Art. 5. Das ſtehende Kriegsgericht verurtheilt 
alle diejenigen, welche bei Aufläufen und Tumulten 
ertappt werden, welche auf irgend eine Weiſe zur 
Störung der öffentlichen Ruhe beitragen, welche 
ſich ohne die erforderliche Erlaubniß mit Waffen ber 
treten laſſen, welche aufrühreriſches Geſchrei ausſto⸗ 
ßen, welche aufrühreriſche Schriften drucken oder 
vertheilen, und welche die Soldaten zu verführen 
ſuchen. 

Art. 6. Wer den vorſtehenden Anordnungen zus 
widerhandelt, der wird von den Wachen und Run⸗ 
den und von den Gerichtsdienern zur Verfügung der 
ſtehenden Kriegs⸗Kommiſſion geſtellt. Wer zu ent⸗ 
wiſchen verſucht, gegen den iſt jeder Gebrauch der 
Waffen erlaubt. 

Die Oppoſitionsblätter haben die Verkündigung 
dieſes Bando, mit welchem ihre Exiſtenz unverein⸗ 
bar ift, gar nicht abgewartet, um zu erklären, daß 
ſte ihr Erſcheinen bis auf Weiteres einſtellen, weil 
der miniſterielle Beſehl über die Verhängung des 
Belagerungs⸗Zuſtandes und deſſen Wirkungen ihnen 
keine freie Bewegung mehr erlaubten. So haben na⸗ 
mentlich das Eco del Comercio, der Eſpecta- 
dor, der Moſcardon und die Tarentula auf⸗ 
gehört, zu erſcheinen. 

Der Eſpectador giebt in feiner vorletzten 
Nummer noch einen Artikel, welcher weiter geht als 
Alles, was die Oppoſition in Spanien bis jetzt ge⸗ 
ſchrieben und geſagt hat, denn er iſt offenbar geradezu 
gegen den Thron und gegen die Monarchie gerichtet. 

„Der Bau“, ſagt der Eſpectador, „den die 
Gemäßigten, die dieſes Namens wenig würdig ſind, 
fo feſt glaubten, weil fie ihn auf Vajonetten errich⸗ 
tet hatten, dieſer Bau wankt und wird beim erſten 
Windſtoß zuſammenſtürzen. Wie haben ſich dieſe 
Unſinnigen einbilden können, daß das Spanien von 
1844 ihr willkürliches Verfahren dulden werdt? 
Wie konnten dieſe raſenden Thoren glauben, daß 


Spanien vor namenloſen Abenteurern ſein Haupt 
beugen werde? Die Spaniſchen Soldaten geben ihre 
Bajonette nicht den Tyrannen zu Lehen. Blickt 
nach Alicante und Carthagena! So oft ſich eine Ge⸗ 
legenheit dazu darbietet, proteſtiren die Spaniſchen 
Soldaten mit Energie gegen die Schmach, welche 
ihnen die Gemäßigten anthun wollen, indem ſie ihnen 
zumuthen, ſich zu Henkern der Liberalen und zu 
Häſchern der aus Frankreich eingeführten Polizei her⸗ 
zugeben. Das Königliche Dekret, welches befiehlt, 
alle Theilnehmer an dem Aufſtande zu erſchießen, 
dies Dekret rührt nicht von der Königin Iſabella 
her. Die Königin kann ihren Thron nicht dadurch 
befeſtigen wollen, daß ſie rings um denſelben die 
verſtümmelten Leichname ihrer Unterthanen aufhäuft. 
Nein, es iſt nicht die Hand unſerer jungen Königin, 
welche das Blut der Spanier vergießen will. Nim⸗ 
mermehr hat ein ſolcher Gedanke ſich in das Herz 
eines jungen Mädchens, in das Herz einer erhabe⸗ 
nen Königin einſchleichen können. O, wenn wir 
glaubten, daß dem nicht ſo wäre, wenn wir uns 
überzeugen müßten, daß jenes Herz eine verhäng⸗ 
nißvolle Erbſchaft überkommen hat, dann würde 
unſere Angabe eine ganz andere ſein, alsdann wür⸗ 
den wir wieder nach der Flinte greifen und lieber 
ſterben, als den Leichenzug der Freiheit mit anſehen, 
alsdann würden wir eine unerbittliche Revolution 
herbeiwünſchen, um wenigſtens ſterbend zu ſehen, 
wie der Blitz des Volkszornes das Königl. Diadem 
auf ihrer Stirn in Aſche verwandelte.“ 
Belgien. 

Brüffel den 14. Februar. Unſer Senat hat 

vor einigen Tagen ein merkwürdiges, anerkennens⸗ 


werthes Beiſpiel von Unbefangenheit, man möchte 


faft ſagen von Freimüthigkeit gegeben. Bekannt⸗ 
lich hebt unſere Verfaſſung den Adel als irgendwie 
bevorzugten Stand auf, erkennt aber dem Könige 
das Recht zu, Adelstitel zu verleihen, ohne je⸗ 
doch irgend ein Privilegium daran zu knüpfen. Seit 


längerer Zeit nun waren die Geſuche um dergleichen 


Verleihungen ſehr häufig geworden; da die Ausfer⸗ 
tigung der Titel und Dokumente durchaus tax⸗ und 
koſtenfrei erfolgte, ſo hatte man, als es ſich darum 
handelte, neue Hülfsquellen für den öffentlichen 
Schatz zu öffnen, in der Preſſe und, irren wir nicht, 
auch in der Kammer, aber nur vorübergehend und 
ohne darauf zu beſtehen, vorgeſchlagen, die von det 
Krone verliehenen Adelsdiplome einer Steuer zu un⸗ 
terwerſen. Die Sache war aber ohne alle Folge 
geblieben. Jetzt aber wird im Senat, der in Fol⸗ 
ge ſeiner Zuſammenſetzung und der ſocialen Stellung 
der meiften feiner Mitglieder für den Repräſentan⸗ 
ten des ariſtokratiſchen Elements bei uns gilt, der 
Vorſchlag aufgenommen; man macht einen förmli⸗ 
chen Geſetzentwurf, der die niedern Adelsgrade mit 
einer Steuer, deren Minimum 2000 Fr. iſt, die 
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höheren mit einem Maximum von 20,000 Fr. be⸗ 
legt. Die Regierung kann die Sache nicht fallen 
laſſen, es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß fie durchgeht. 
Die Initiative, die der Senat genommen, wird 
ihm, und mit Recht, zu Ehre und Lob gerechnet. 


ee 

Konſtantinopel den 27. Januar. Der zum 
Chef der Arabiſchen Armee ernannte Namik Paſcha 
iſt dieſer Tage aus Albanien hier eingetroffen. Seine 
Berichte über den Zuſtand dieſer Provinz, über die 
in ihr herrſchende Stimmung, vorzüglich über den 
Umſtand, daß die ganze chriſtliche Bevölkerung der— 
ſelben mit Zuverſicht ihre Befreiung von Griechen— 
land aus erwartet, lauten für die Türkiſche Herr— 
ſchaft ungünftig genug, fo daß mehrere Divansſiz— 
zungen ausſchließlich dieſem Gegenſtande gewidmet 
waren. 

Aus Erzerum melden die neueſten Berichte den 
endlichen Abſchluß der mit Perſien obwaltenden 
Grenzdifferenzen. Die Engl. und Ruſſ. Commif- 
ſaire haben dieſes Reſultat erzielt. — Aus Beirut 
wird gemeldet, daß die Schuldigen, welche die Fran— 
zöſiſche Flagge in Jeruſalem inſultirten, dort in 
Ketten eingetroffen ſind und hierher gebracht werden. 
Es befindet ſich unter ihnen der Secretair des Kadi 
von Jeruſalem. Der abgeſetzte Reſchid-Paſcha von 
Jeruſalem ward ebenfalls in Beirut ergriffen. 


Beirut den 18. Januar. Ein Vorfall von 
ernſter Bedeutung hat ſich in dem Bezirk Kadmus 
bei Latakia zugetragen. Dieſe Landſchaft ward von 
dem Emir Ismail regiert. Nun hatte ſchon der 
frühere Türkiſche Statthalter von Latakia, Puſſeſ⸗ 
Paſcha, durch Einkerkerung deſſelben 15,000 Pia- 
ſter und ein Nachfolger von ihm 7000 P. erpreßt. 
Später als Kindſchi⸗Ahmet⸗Aga⸗Harun⸗Paſcha von 
Latakia feinem Bruder Mohammed -Aga die Stelle 
eines Befehlshabers von Kadmus verſchafft, ihm in⸗ 
def den abgeſetzten Emir als Rath beigegeben hatte, 
verlangte dieſer Türke eine neue Zahlung von 20,000 
Piaſtern, und da fie verweigert wurde, ließ er ihn 
ins Gefängniß werfen. Jetzt vereinigten ſich die 
Freunde Ismails zu feiner Befreiung, drangen bei 
Nacht in Mohamed⸗Aga's Palaſt ein und erſchlugen 
ihn. Harun ſchwur Rache. Er bediente ſich des 
Emir Meſchem, eines Verwandten Ismails, um 
dieſen, den Emir Tamer und zwei andere Häupt⸗ 
linge nach dem Dorf Kadmus, dem Hauptort der 
Provinz, zu locken. Dort wurden fie feſtgenom⸗ 
men, doch nicht ohne einen Kampf, in welchem 
Tamer mehrere ſchwere Säbelwunden erhielt. Die 
Gefangenen wurden alsbald nach dem Schloß Mars 
kal abgeführt, wo ſie Harun erwartete, die drei 
andern furchtbar mißhandeln, den ſterbenden Emir 
aber, als denjenigen, der ſeinem Vruder Moham⸗ 


\ 


med Aga den tödtlichen Streich verfegt haben ſollte, 
an den Mauern des Schloſſes ans Kreuz ſchlagen 
ließ. In den erſten Tagen des Decembers wurden 
fie mit Ketten belaſtet und kreuzweiſe auf zwei Ka⸗ 
meele gebunden nach Latakia abgeführt. Das dem 
gekreuzigten Tamer abgeſchlagene Haupt war einem 
der Thiere am Hals beſeſtigt. Harun ſelbſt beglei⸗ 
tete mit glänzendem Gefolge den Transport, der uns 
ter ungeheurem Zulauf in Latakia einzog. In Er⸗ 
wartung der Befehle des Paſcharvon Beyrut wurden 
Ismail und ſeine beiden Gefährten ins Gefängniß 
gefegt, man glaubte aber, daß fie, che dieſe ein— 
treffen könnten, an den erlittenen Verſtümmelungen 
geſtorben ſein würden. 
Moldau und Wallachei— 

Von der Moldauer Grenze den 3. Febr: 
Nach den neueſten Privatbriefen aus Jaſſy ſcheint 
ſich dort eine Kriſis zu bereiten, welche der Exiſtenz 
des Fürſten Stourdza gefährlich werden dürfte. 
In dem Grad, als ſich der Fürſt der Wallachei den 
Ruſſiſchen Intereſſen hinneigt, in eben dem Grad 
entfernt ſich Stourdza von ſeiner früher befolgten 
Bahn, und er ſcheint dem Schickſale des aus der 
Wallachei vertriebenen Fürſten Ghika nicht mehr 
entrinnen zu können. Die nach Veränderung ſtre— 


benden Bojaren haben ſich beinahe alle zu feinem 


Sturze vereinigt, und die Ruſſiſchen Agenten ſchei— 
nen zu dieſer Coalition die Hand geboten zu haben. 
Der vom Fürſten der Wallachei projectirte Zollverein 
der beiden Fürſtenthümer, gegen deſſen Annahme 
ſich Stourdza ſträubte und der ſicherlich von Ruß⸗ 
land, das eine immer feſtere Verſchmelzung der 
beiden Fürſtenthümer wünſcht, begünſtigt wurde, 
ift die Urſache der jetzt furchtbar hereintobenden Op— 
poſition der Bojaren, welche ihren Vortheil bei hö⸗ 
herer Verwerthung der Bodenerzeugniſſe, ihrer 
Hauptrevenue, ſinden mußten. Es kommt darauf 
an, ob ſich Hr. v. Daſchkoff, der Ruſſiſche Gene 
ralconſul, jetzt auf des Fürſten Seite ſtellt. In⸗ 
deſſen ſind die Zuckungen, denen plötzlich die drei 
Donaufürſtenthümer ausgeſetzt find, ein Zeichen der 
Zeit, und die Beſorgniſſe vor neuen Umwälzungen 
find eine natürliche Folge davon. Fürſt Bibesco 
in der Wallachei ſcheint aber vor der Hand nichts zu 
befürchten zu haben. 

Nach Berichten, welche gewöhnlich verläßlich ſind, 
erzählt man ſich, daß es bei der letzten Criminal— 
divanſitzung in Bukareſcht zu einem großes Er— 
ſtaunen erregenden Auftritte gekommen ſei. Aus 
Anlaß der letzten Brailaer Umtriebe wurden auch 
mehre Individuen aus Bukareſcht verhaftet. Als 
nun eben dieſer Gegenſtand bei der Divanſitzung ver⸗ 
handelt wurde, ſtand ein Vojar von großem An⸗ 
ſehen und Mitglied des Divans, Hr. v. Buzoanul, 
auf und ſprach im Angeſichte der ganzen Verſamm⸗ 
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lung: „Meine Herren Bojaren! Dieſe ganze Un⸗ 
terſuchung“iſt überflüſſig, denn Alles, was in Brai⸗ 
la geſchehen iſt, geſchah auf Anſtiften von Ruſſen 
und im Einverſtändniſſe mit einem hochgeſtellten 
Mann aus unſerm Vaterlande“ꝛc. Wie ſich nun 
erwarten ließ, reichte der Ruſſiſche Generalconſul 
bei der Wallachiſchen Regierung eine Note ein, der 
zufolge der regierende Fürſt ſogleich Befehle gab, 
den Hrn. Buzoanul in Anklageſtand zu verſetzen. 
Die Freunde Buzoanul's find in banger Erwartung 
über die Folgen dieſer unbedachten Aeußerung. 
(Ungar. Bl.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nach einer Mittheilung in der Allg. Pr. Ztg. 
dürfte eine Verlängerung der Märkiſch-Nieder⸗ 
ſchlefiſchen Bahn von Glogau nach Poſen kon⸗ 
zeſſionirt werden. Von Glogau ab bis Poſen er⸗ 
giebt ſich eine Bahnlänge von 14 Meilen, wofür 
Scitens des gebildeten Comités ein Bau-Kapital von 
2,400,000 Nthlr. veranſchlagt worden iſt. — Dies 
Kapital ſoll, Soweit das Anlage-Kapital der Nies 
derſchleſiſchen Zweigbahn eine gleichmäßige Verthei⸗ 
lung zuläßt und nicht anderweitig beſchafft worden, 
auf die Actien jener Bahn reparirt werden. Es 
dürfte die direkte Verbindung Frankfurts mit Por 
fen ſchwerlich zu Stande kommen, da das Glogau⸗ 
Poſener Projekt in vielfacher Beziehung den 
Vorzug verdient. — Je nachdem nun das direkte 
Frankfurt⸗Poſener Projekt in den Hintergrund tritt, 
dürfte auch ein ferneres Weichen der Frankfurter 
Aktien in Ausſicht ſtehn. 

Die Dorfſchulen in Irland befinden ſich gegen⸗ 
wärtig in einem höchſt beklagenswerthen Zuſtande. 
„Eine mit Raſen gedeckte Lehmhütte an der Land⸗ 
ſtraße, ohne alle Fenſter, Bänke, Stühle oder ſonſt 
etwas, war das Schulgebäude,“ ſagt Kohl. „Drau⸗ 
ben lagen fo viele Torfſtücke aufgehäuft, als innen 
Kinder waren; dieſe Torfſtücke waren ihr Schulgeld. 
Die kleinern Zöglinge, gleich dem Lehrer aus mei- 
lenweiter Entfernung hier zuſammengekommen, ſa⸗ 
ßen alle in ihren maleriſchen Lumpen auf einem 
Haufen in der Thüre beifammen und hielten ihre Fi⸗ 
beln in der Richtung des einfallenden Lichtes hin 
und prälten ihre Leetion her. Der Lehrer, im 
wohlbekannten Iriſchen Nationalcoſtüme, ſtand auf 
einem Faſſe zwiſchen ihnen. Hier war die Armuth 
zur Nacktheit geworden. Am Abende ſpringen die 
Kinder davon, der Lehrer ſchiebt ſeine erworbenen 
Torſſtücke in den Sack, verrammelt die Thüre und 
wandert heim am Pilgerſtabe. Ein ächt Iriſches 
Lebensbild! Hätten die begeifterten Lobpreiſer Eng⸗ 
liſcher Zuſtände Luſt zu Vergleichungen, wir wür⸗ 
den ſie bitten, die Iriſche Volksſchule mit einer 
Preußiſchen oder Sächſiſchen zu vergleichen.“ 


Eine neue in England kürzlich gemachte Erfin⸗ 
dung bedroht die deutſchen Ledergerbereien mit gro⸗ 
ßer Beeinträchtigung, ſofern ſich ſolche als probe 
haltig erweiſen ſollte. Eine dortige Fabrik nämlich 
verfertigt einen Stoff, der die Oberleder erſetzen ſoll. 
Die von einem Reiſenden der Fabrik zu Frankfurt 
vor Kurzem vorgelegten Muſter kommen äußerlich 
dem ſchönſten Glanzleder gleich, und empfehlen ſich 
dabei durch Wohlfeilheit, indem die Elle des neuen 
Stoffs für einen Preußiſchen Thaler feilgeboten 
wird. Derſelbe, obwohl ſehr leicht, ſoll überdies 
noch dauerhafter als Leder und dabei vollkommen 
waſſerdicht ſein, ſo daß er zur Fußbekleidung für 
jede Jahreszeit verwandt werden kann. 

— — —L—— —— — 
(Eingeſandt.“ 2 

Der Unterzeichnete (heilt vollſtändig das Gefühl 
der Mißftimmung, von welchem der Einſender des 
Artikels „Ergebenſte Anfrage“ in No. 43. der hieſi⸗ 
gen Zeitung, erfüllt it. — Auch er hätte gern eine 
Hunderttauſend Thälerchens Eifenbahn Aktien ge 
zeichnet und ſich am andern Tage mit 5 Prozent 
Aufgeld ehne Gewährleiſtung davon getrennt. 

Ich frage mit dem Einſender —: was iſt das für 
ein Komite, welches den Wunſch eines jeden Men⸗ 
ſchenfreundes, ſich bei einem fo wohlthätigen Unter⸗ 
nehmen in dieſer Weiſe zu betheiligen, nicht zu rea⸗ 
Lifiven vermag? Es giebt ſogar Verblendete, welche 
da behaupten, das Komite habe vornemlich den Zweck: 

eine Eiſenbahn zwiſchen hier und Frankfurt zu 

Stande zu bringen, und es ſei von untergeord⸗ 

neter Wichtigkeit, von woher die Kapitalien zum 

Dau derſelben eingingen, ja ſogar wünſchens⸗ 

werth, daß dem gewerblichen Betriebe des Groß⸗ 

herzogthums nicht zu große Summen dafür ent⸗ 
zogen würden. 
Aber der Einſender und ich, wir rufen unisono mit 
Sterne aus —: man gebe dieſen Stoikern die Ruthe! 

Von welchem Standpunkt man die Sache nun 
auch betrachten mag, darüber werden unſere Mit⸗ 
bürger einverſtanden ſeyn, daß der Einſender für den 
ſchönen Finanzgedanken in ſeinem Artikel, eines 
Law's würdig, wenigſtens von der Einkommenſteuer, 
bei welcher man ihn auch gegen den Strich geſtrei⸗ 
chelt zu haben ſcheint, — für ewige Zeiten befreit 
bleiben muß; und wenn meine Mitbürger mir für 
dieſes Inſertum dieſelbe Wohlthat angedeihen laſſen 
wollen, ſo wird ihnen dafür ewig dankbar bleiben: 

auch ein betrübter Lohgerber. 


Statt beſonderer Meldung. 

Die heute ſtattgehabte Verlobung unſerer Tochter 

Erneſtine mit dem hieſigen Kaufmann Herrn 

Elias Friedländer, beehren wir uns hierdurch 
Verwandten und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 20, Februar 1844. 0 
D. S. Fränkel und Frau. 


Erneſtine Fränkel erlobte. 
Elias Friedländer, 8 


Heute Nachmittag 14 Uhr endete ein fanfter Tod 
die langen Leiden meiner geliebten Frau, Alber⸗ 
tine geborne Wilrich in ihrem 48ſten Lebensjahre, 
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was ich meinen theilnehmenden Freunden und Be— 
kannten, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch erge— 
benſt anzeige. 
Poſen, den 19. Februar 1844. 
8 Schüler, 
Königl. Wafler » Bauinfpektor. 


— 


Die Carnevals-Vorleſung 
Sonnabend Abends 7 Uhr. 
Billets im Caſino und in der Scherk ſchen Vuch— 
handlung zu 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt: 
Steuer-Amt, und zwar in dem Dienſtgelaſſe des 
Königl. Steuer-Amts zu Birnbaum, am IAten 
März d. J. Vormittags 10 Uhr die Brücken- und 
Dammzoll⸗Erhebung zu Groß dorf bei Birnbaum 
an den Meiſtbietenden mit Vorbehalt des höheren 
Zuſchlages vom Iften Juli d J. ab zur Pacht aus⸗ 
bieten. Nur dispoſitionsſähige Perſonen, welche 
vorher mindeſtens 50 Rthlr. baar oder in annehm⸗ 
baren Staatspapieren bei dem Königl. Steueramte 
in Birnbaum niedergelegt haben, werden zur Bier 
tung zugelaſſen. Die Pachtbedingungen ſind bei 
uns und bei dem Königl Steueramte zu Birnbaum 
von heute während der Dienſtſtunden einzuſehen. 

Meſeritz, den 7. Februar 1844. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗ Amt. 


Bei dem unterzeichneten Dominium ſtehen circa 
40 zweijährige hochveredelte, geſunde und von allen 
erblichen Krankheiten freie Böcke zum billigen und 
feften Preiſe zum Verkauf. 

Dominium Zaleſie bei Goſthn. 
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Mein hier an der Oder belegenes Etabliſſement, 
worin bisher ein Kommiſſions- und Speditions- wie 
Weingeſchäft betrieben, wünſche ich in freier Kon— 
kurrenz zu verkaufen, und habe hierzu einen Termin 
auf den 15ten März d. J. Nachmittags 3 Uhr 
in gedachter Behauſung anberaumt, wozu Kauflus 
ſtige einlade. 

Genanntes Etabliſſement eignet ſich außer obigen 
Branchen, vorzüglich zur Betreibung einer Eiſen— 
gießerei und Kalkbrennerei, wie ſonſtiger Fabrikge⸗ 
ſchäfte. Auf portofreie Anfragen bin ich das Spe- 
zielle zu ertheilen gern bereit. 

Tſchicherzig a. d. Oder den 17. Februar 1844. 

f Auguſt Gottſchalk. 


— Saamen- Offerte. 


Den geehrten Consumenten empfehlen wir 
hiermit unsere echten und frischen Oeko- 
nomie-, Gemüse und Blumen-Saamen etc. zur 

eneigten Beachtung laut unserem Preis- Ver- 
zeichnisse, welches die Expedition dieser Zei- 
tung auf Verlangen gratis verabfolgen wird. 
Die sehr niedrige lang, so wie 
die vorzügliche Güte sämmtlicher Artikel 
lässt uns hoffen, mit recht zahlreichen Aufträ- 
gen beehrt zu werden. Breslau. 


Eduard & Moritz Monhaupt, 


Handelsgärtner N (Gartenstrasse Nr. 4.) 
im Garten. 


Ein ordentlicher brauchbarer Conditor-Gehülfe, 
der kein Trinker iſt, findet zum Iften März ein gu⸗ 
tes Unterkommen; ſo wie auch ein Knabe, der die 
Conditorei erlernen will und der Polniſchen Sprache 
mächtig iſt, kann auch fofort ein Unterkommen finden. 
Das Nähere bei J. D. Weidner in Poſen, oder 
in Koſten bei C. Weidner. 

Koſten den 14. Februar 1844. 


Geſalzenen Hauſenſiſch (Wynzina) erhielt fo 
eben die Handlung S. Siekieſchin, 
Breslauer: Straße No. 7. 


Auf allgemeines Verlangen W 


Sonnabend den 24ſten Februar 1844: 
Im Schauſpielhauſe 
letzte 
— Große Redoute. 
Preiſe der Plätze wie bekannt. 
Da eine Anzahl Beſtellungen für Logen bereits 
eingegangen ſind, ſo bitte ich fernere Beſtellungen 
möglichſt zeitig anzumelden. 


Bornhagen. 
Billets find im Theater beim Kaſtellan Herrn 
Riedel und in meiner Wohnung, Breslauerſtraße 
No. 31., zu haben. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- | Preus.Cour, 


Den 19. Februar 1844. Fuss. |Briet.1Geld. 
Staats-Schuldscheine ... +.» 34 | 1014 til 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4.110145 |. — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 904 — 
Kurm, u. Neum, Schuldverschr. 314 — 100 
Berliner Stadt- Obligationen 3110131 — 
Danz. dito v. in lll. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 | — 1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 411054 — 

dito dito dito 33 | 1004 100 
Ostpreussische dito 37 | 1034 102 
Pommersche dito 34 1013 101 
Kur- u. Neumärkische dito 3 |; — 1101 
Schlesische dito 34 | 101 — 
Friedrichsd'or +. ++ — | 37;| 135% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — Ii hl 
Disconto radeln — 3 4 

Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn . .... 5 170 — 
dto. dto, Prior. Ob lig... 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1854 
dto, dto. Prior. Oblig.. 4 — 11034 
Berl, Anh, Eisenbahnn — 150 149 
dto, dto. Prior. Oblig, ,. 4 — [1033 
Düss. Elb. Eisenbahn ,.... R 5 — 893 
dto, dto, Prior. Oblig,.... 4 995991 
Rhein. Eisenbahn RER 5 — 801 
dto, die, Prior. Oblig.,.,.. 4 994 | 98i 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn , | 5 | — 1523 
dito, dito. Prior. Oblig, | 4 | 1043: 10: 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 | 1184 11174 
do. do, do. Litt, B. v. eingez. | — | 1144 | — 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 128 127 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 121 120 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 | — | — 


